JOSEF WELZEL

Bildhauer - Forscher - Graveur

Zur Verleihung des Bundesverdienstkreuzes am Bande

in Hadamar am 3. Dezember 2009

Mein ältester Beleg zu den Arbeiten von Josef Welzel geht zurück auf das Jahr 1954. Damals machte ich Abitur. - Mein Vater, der Werkzeughändler, schwärmte bereits von dem Graveur, der ungewöhnliche Arbeiten machte. Welzel ging nach vielseitiger Ausbildung zum Glasschleifer und Glasgraveur, als Gaststudent, wie der Meisterklasse an der Staatlichen Höheren Fachschule in Schwäbisch Gmünd, an die Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart, wurde Glasgraveurmeister bei der Josephinenhütte und so fort, bis er schließlich 

1963 als Fachlehrer für Glasgestaltung an die Staatliche Glasfachschule in Hadamar berufen wurde. Nach seiner Pensionierung band man ihn, gefordert vom Kollegium wie auch von den Schülern, mit einem Arbeitsvertrag für Teilzeitarbeit an die Schule.

Durch seine vielseitige Ausbildung entwickelte er sich zum kreativen Bildhauer, zum neugierigen Forscher und technisch unerreichten Graveur mit weltweiter Anerkennung. Hatte er anfangs Glasschleifen gelernt, modellierte er 1957 seine ersten Plastiken, die in Bronze gegossen wurden und schuf erste Glasschmelzarbeiten. Dazu musste er eigene Techniken entwickeln, hatte doch damals niemand Erfahrungen: Bronze ist hohl, aus Glas aber sind die Plastiken massiv! Ich sehe ihn, wie er nachts alle Stunden wieder zum Ofen geht, um den Einschmelzprozess zu beobachten. 

Josef Welzel arbeitet wissenschaftlich, das heißt er versteift sich nicht auf ein Detail, sondern zieht alle vorhandenen Merkmale in seine Forschung ein, auch, wenn sie ihm zu widersprechen scheinen, verarbeitet sie, klärt sie auf. - Im krassen Gegensatz dazu die Veröffentlichungen der Deutschen Gastechnischen Gesellschaft, die äußerst fragwürdige Behauptungen aufstellt. -

Die immer wieder auflodernde Diskussion über die Fertigung der Diatrete reizten Welzel. Er wollte klären und nachweisen, dass die Netzgläser mit ihrer dreidimensionalen, offen gearbeiteten Dekoration, zweifelsfrei aus dem Vollen, also aus dickwandigen Glaskörpern freigeschliffen und hinterschliffen wurden. 

Die Museen in Köln, London und Venedig öffnen ihm ihre Vitrinen. Er darf die antiken Gläser in die Hand nehmen, sie drehen und wenden, ihre Oberflächen prüfen - es gibt Netzdiatrete, die die ursprüngliche Haut des Glaskörpers erkennen lassen - und er macht Zeichnungen, studiert die Schleifspuren der Rädchen, dokumentiert die Haltung von Glas und Schleifrad bei der Arbeit.

Und immer wieder lernt Josef Welzel, gewinnt neue Erkenntnisse, denkt darüber nach, warum denn diese so schwierig zu fertigen Diatrete überhaupt gemacht wurden und fand die Antwort in sich selbst: Weil die Schleifer nach neuen Ausdrucksformen suchten, an die Grenzen ihres handwerklichen Könnens gingen, so wie jeder Künstler zu jeder Zeit.

Als französische Archäologen im nördlichen Afghanistan Scherben des Pharosbechers in Begram ausgruben, entwickelte Welzel ein Gesamtbild dieses Glases, das eines der Weltwunder darstellte. - Er bildete die Situla im Domschatz von San Marco in Venedig nach, lange nachdem er das Diatretglas aus Köln-Braunsfeld wiedererstehen ließ. - Eine hoch präzise Arbeit, die nur mit Hilfe eines Freundes in Argentinien entstehen konnte, denn nur dort schuf man für ihn den dreifarbigen Rohling für die Gravur.

Sein Studium der antiken Gläser, die Wiederdarstellung des Lycurgus Bechers, der Portlandvase, alle seine Arbeiten dienten der Forschung und führten zu der Erkenntnis, dass die Cameotechnik der Schmuckgraveure am Anfang der Glasgestaltung mit dem gravierenden Rad stand. 

Vor kurzem durfte ich dabei sein, als Josef Welzel in der Antikensammlung in Berlin seine Rekonstruktion der Amphora aus Olbia in großer Gesellschaft vorstellte. Dieses - ich erlaube mir den Ausdruck - ‚göttliche’ Glasgefäß wurde in der Zeit zwischen 120 - 80 v. Chr. gearbeitet,  als wohl das Glasblasen mit einem Eisenrohr noch nicht bekannt war, denn hier wurde anders und aufwendig Glas geformt. So bohrte Welzel den Hals der Amphora mit den schlichten Mitteln des Fiedelbogens in sieben Stunden. - Das ist alles im Internationalen Magazin für Studioglas GLASHAUS beschrieben. - Man muss halt eine ruhige Hand haben!

Bei Josef Welzel verbinden sich die Gaben künstlerischen Empfindens, wissenschaftlichen Denkens mit der Meisterschaft handwerklichen Könnens. Dem Geist unserer Zeit entsprechend offenbaren seine Gravuren den Zauber, der aus Wissen, Sehen und Können besteht.

Lieber Josef, es ist mir eine Ehre und eine große Freude hier zu stehen. Wir danken Dir für Deine Freundschaft und beglückwünschen Dich zur Verleihung des Bundesverdienstkreuzes am Bande, im Namen des Glases, des Kollegiums der Schule, Deiner Freunde und Deiner Familie und natürlich einschließlich Helga, Deiner Frau, die den besten Streuselkuchen bäckt, schlesisch, wie meine Mutter ihn buk.

Gernot H. Merker 

